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Hinweis:
In Originaldokumenten sowie Interviews und anderen  

aufgezeichneten persönlichen Stellungnahmen wurde – um die Au-
thentizität zu wahren – die Grammatik und Rechtschreibung nicht 

verbessert oder verändert.

Bei sämtlichen Klarnamen, die vollständig abgekürzt wurden,  
wurde zusätzlich der Anfangsbuchstabe geändert.
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Für meine Eltern und Daniel Harrichs Großeltern.  
Sie waren der Hölle entkommen und gaben uns mit  
auf den Weg: Jeder, der Krieg erlebt hat, ganz gleich  

auf welcher Seite er stand, sollte seinen Kindern erklären:  
Nie wieder Krieg.

DANUTA HARRICH-ZANDBERG UND DANIEL HARRICH

Gewidmet unseren Kindern Sandra und Philipp,  
die wir in Liebe gewaltfrei erzogen haben und  

die uns so viel von ihrer Liebe schenken.
JÜRGEN GRÄSSLIN
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11

Vorwort

Hochbrisante  
Rüstungsexport-Skandale

Der Sozialdemokrat Sigmar Gabriel hatte sich große Ziele gesetzt. 
Kriegswaffenexporte seien »kein Mittel der Wirtschaftspolitik«. Er 
wolle deshalb die Rüstungsexportpolitik restriktiver gestalten, er-
klärte Gabriel am Anfang seiner Amtszeit als Bundeswirtschaftsmi-
nister, in dessen Zuständigkeit die Bewilligung deutscher Waffen- 
exporte fällt.

Der Rüstungsexportbericht 2014, der erste, für den Sigmar Gabri-
el vollumfänglich verantwortlich zeichnet, erweckt zunächst den An-
schein, als habe der amtierende Wirtschaftminister Wort gehalten. 
»Im Jahr 2014 ging der Gesamtwert der Genehmigungen für die Aus-
fuhr von Rüstungsgütern erheblich zurück«. Das Gesamtvolumen 
der 2014 genehmigten Exporte beträgt 3,97 Milliarden Euro, im Jahr 
davor waren es 5,85 Milliarden Euro. 3,97 Milliarden Euro – das ist in 
der Tat der niedrigste Wert seit 2007. Ein Grund zur Freude, insbe-
sondere auch weil laut Rüstungsexportbericht 2014 deutlich weniger 
sogenannte Kleinwaffen ausgeführt wurden. Kleinwaffen oder Klein-
feuerwaffen seien die tödlichsten aller Waffen, sagen Menschen-
rechtsorganisationen, sie kosteten in Kriegen viele Opfer, zivile wie 
miltärische. »Ich möchte nicht, dass deutsche UN-Soldaten irgend-
wann unseren eigenen Kleinwaffen in den Händen von Terroristen 
oder autoritären Regimen gegenüberstehen«, hatte Sigmar Gabriel 
gesagt. Nun, 2014, hat sich der Wert der Ausfuhr von Kleinwaffen 
gegenüber dem Vorjahr auf 47,43 Millionen Euro halbiert. Im Be-
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12

richt heißt es, die Bundesregierung habe die »Genehmigungen für 
Klein- und Leichtwaffen für bestimmte Länder ausgesetzt und be-
stimmte Unternehmen einer Zuverlässigkeitsprüfung unterzogen«. 
Die Exporte in Entwicklungsländer seien insgesamt von 9,6 Prozent 
im Vorjahr auf 5,5 Prozent zurückgegangen. Die Regierung suche 
nach Möglichkeiten, das gegenwärtige System der Endverbleibskont-
rolle zu verbessern, Arbeitsplätze seien erhalten geblieben.

Nach Berechnungen des Stockholmer Friedensforschungsinstituts 
SIPRI ist Deutschland durch die rückläufigen Zahlen seit 2013 vom 
drittgrößten Waffenexporteur der Welt – hinter den USA, Russland 
und nun China – auf den vierten Platz gerückt. Das aber ist summa 
summarum nicht einmal die halbe Wahrheit. Denn in Wirklichkeit 
stieg der Gesamtwert der abgelehnten Rüstungsexportanträge nur 
minimal von 9,72 auf 10,04 Millionen Euro. Die Einbußen der deut-
schen Rüstungsindustrie sind folglich kaum nennenswert. Zum an-
deren offenbart der Bericht eine Realität, die den moralisch-ethi-
schen Prinzipien der Bundesrepublik Deutschland sowie deren Ver-
pflichtungen gegenüber den europäischen Mitgliedstaaten nach wie 
vor auf eklatante Weise widerspricht: Mit 60,5 Prozent  – Kritiker 
halten diese Zahl noch für deutlich zu niedrig – werden immer noch 
deutlich mehr als die Hälfte bzw. drei Viertel aller Rüstungsexportgü-
ter in Staaten, die nicht zur Europäischen Union und nicht zur NATO 
gehören und keine militärischen Verbündeten sind, exportiert. In 
vielen dieser Länder toben bewaffnete innere Konflikte und/oder 
Kriege an den Grenzen zu den Nachbarstaaten, bei denen häufig auf 
beiden Seiten deutsche Waffen im Einsatz sind. Die Belieferung die-
ser Drittländer, vielfach Diktaturen, mit Waffen erreichte in der 
CDU/CSU/FDP-Vorgängerregierung ihren Höhepunkt. Zuvor wa-
ren solche Exporte eher die Ausnahme gewesen.

Aus rechtlicher Sicht sind Waffenexporte in sogenannte Drittstaa-
ten allenfalls in begründeten Ausnahmenfällen erlaubt. Eine Bundes-
regierung, die den Ausnahme- zum Regelfall macht, bricht damit 
deutsches Recht. Nicht von ungefähr spielten sich illegale Waffen-
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deals jahrzehntelang abseits der Öffentlichkeit im Verborgenen ab. 
Erst die jüngste Zeit brachte ein wenig Licht ins Dunkel. Qualitativ 
untaugliche Waffen wurden in hohen Stückzahlen an die eigenen 
Streitkräfte und in die ganze Welt verkauft. Kritiker der damit ver-
bundenen Gefahren sollen bespitzelt und mundtot gemacht werden. 
Von Bestechungsgeldern an Amtsträger im In- und Ausland ist die 
Rede. Von deutschen Waffenschmieden, die Exportgenehmigungen 
mit manipulierten Endverbleibszertifikaten erhalten. Von Regenten 
fragwürdiger Empfängerstaaten, die der Bundesregierung garantie-
ren, deutsche Waffen nicht weiterzuverkaufen und die sich nicht an 
die Abmachungen halten. Von deutschen Waffen, die in den Händen 
von Terrormilizen, Todesschwadronen, von der Mafia beeinflussten 
Polizisten und Militärs landen.

Der Bundeswirtschaftminister will aus den Skandalen Konse-
quenzen ziehen. Nach dem Vorbild der USA und der Schweiz sollen 
künftig sogenannte Post-Shipment-Kontrollen vor Ort prüfen, ob ge-
lieferte Rüstungsgüter beim Empfänger verblieben sind. Angehörige 
der deutschen Botschaften sollen diese Aufgabe übernehmen. 

Wird das allein genügen? Sind wirklich nur gefälschte Endver-
bleibserklärungen die Wurzel des Übels? Wie konnten und können 
Kriegswaffen ungehindert in Kriegsgebiete, in miteinander verfein-
dete Staaten, in Länder mit jahrzehntelangen Bürgerkriegen geliefert 
werden – ohne ein gut funktionierendes Netzwerk im Hintergrund? 

Laut Grundgesetz entscheidet der geheim tagende Bundessicher-
heitsrat über die Bewilligung jedes Waffenexportantrags. Bestehen 
Zweifel an dem vom Empfängerstaat garantierten Endverbleib, lehnt 
das Gremium den Antrag ab. Vorher werden die Genehmigungs- 
anträge einschließlich Endverbleibserklärung von den zuständigen 
Ministerien geprüft. Doch die Praxis sieht in vielen Fällen anders  
aus: Ausfuhranträge werden bereits im Vorbereitungsausschuss auf 
Staatssekretärebene entschieden, Bedenken von Mitarbeitern in den 
Behörden, beispielsweise wegen eklatanter Menschenrechtsverlet-
zungen im jeweiligen Empfängerland, wieder fallen gelassen, Argu-
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mente umgedreht, unbequeme »Bedenkenträger« in die Schranken 
gewiesen, Genehmigungen auf Zuruf erteilt. 

Dieses Buch deckt ein System auf, das über Jahre die vermeintlich un-
durchlässigen Grenzen für illegale Kriegswaffenexporte in die ganze 
Welt geöffnet hat. Interne Dokumente legen nahe, dass Beteiligte auf 
allen Ebenen von den dubiosen Waffenexporten wussten. Zugleich wi-
derlegen die Akten die Annahme, Rüstungsfirmen müssten sich prob-
lematische Ausfuhrgenehmigungen erschleichen. Im vorliegenden 
Fall haben alle mitgewirkt: die Ministerien, die Ämter und die Waffen-
hersteller. Dabei hat sich die Recherche auf Kleinwaffen konzentriert, 
denn entgegen der These, Kriege würden mit Panzern, Flugzeugen 
und Raketen geführt, sterben die meisten Menschen in Kriegs- und 
Unruhegebieten im Kugelhagel von Maschinen- und Sturmgewehren. 
»Der durch Kleinwaffen geforderte Blutzoll stellt den aller anderen 
Waffensysteme in den Schatten. Wir sorgen uns oft um Massenver-
nichtungswaffen. Aber das große Töten – ob in Darfur, im Kongo oder 
anderswo – geschieht durch Kleinwaffen«, sagte der ehemalige UN-Ge-
neralsekretär Kofi Annan. Sein Nachfolger Ban Ki Moon drückte es so 
aus: »Nuklearwaffen sorgen zwar für die Schlagzeilen. Aber es sind die 
konventionellen Waffen, die jeden Tag Menschen töten.«

Im Jahresbericht 2015 weist das Small Arms Survey (SAS), ein un-
abhängiges Forschungsprojekt am Graduate Institute of International 
and Development Studies in Genf, auf die Spitzenposition der Bun-
desrepublik hin. Deutschland rangierte 2012 nach den USA und Ita-
lien auf Platz 3 der Weltwaffenexporteure im Bereich der Kleinwaf-
fen. Auch bei den Importen von Kleinwaffen belegte Deutschland 
Rang drei, diesmal nach den USA und Kanada. Bedenklich auch die 
Zahl der weltweit Getöteten. Laut SAS starben im Zeitraum von 2007 
bis 2012 durchschnittlich 508 000 Menschen pro Jahr eines gewaltsa-
men Todes – die meisten von ihnen durch den Einsatz von Kleinwaf-
fen. Ein kleiner Lichtblick: Immerhin starben jährlich damit 18 000 
Menschen weniger als in der Fünfjahresperiode von 2004 bis 2009.
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Kapitel 1

Globus der Kleinwaffen

Deutschland in den Top Five  
der Kleinwaffenexporteure

Kleinwaffen haben eine extrem tödliche Wirkung, es sind die Massen-
vernichtungswaffen der Neuzeit. Immer wieder gibt es Bestrebungen, 
den globalen Handel mit deutschen Kleinwaffen einzuschränken. 
Fakt ist aber: Das Geschäft mit Kleinwaffen boomt. Deutsche Klein-
waffenhersteller konnten die Exporte in den vergangenen Jahren in 
Rekordhöhen schrauben. Deutschland hat es zur Nummer zwei unter 
den europäischen Kleinwaffenherstellern geschafft und ist unter den 
Top Five weltweit. Allein im Jahr 2012 hat sich die Zahl der Ausfuhr-
genehmigungen für Kleinwaffen im Vergleich zum Vorjahr nahezu 
verdoppelt. Laut Rüstungsexportbericht verkauften deutsche Waffen-
schmieden im Jahr 2011 34 768 Maschinengewehre, Karabiner, Ma-
schinenpistolen, Pistolen etc. rund um den Globus. Im Jahr 2012 wa-
ren es bereits 66 955. Die Gründe dafür liegen auf der Hand. Zum ei-
nen genießen deutsche Waffen weltweit einen hervorragenden Ruf, 
zum anderen hat sich die Art der Kriegführung geändert. Straßen-
kämpfe und Guerillakriege erfordern Beweglichkeit und leichte Waf-
fen. Laut BICC, dem internationalen Zentrum für Konversion in 
Bonn, starben in den vergangenen Jahren 90 Prozent aller Kriegsopfer 
durch Kleinwaffen. 

Der Begriff Kleinwaffen klingt weitaus harmloser als das, was man 
darunter versteht. Kleinwaffen sind Kriegswaffen, wie tragbare Rake-
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tenwerfer, Handgranaten und Mörser, Maschinenpistolen und Sturm-
gewehre, auch Revolver und Pistolen gehören dazu. Es gibt halbauto-
matische und vollautomatische Waffen. 

Kleinwaffen, laut UNICEF die Massenvernichtungsmittel unse- 
rer Zeit, sind unverwüstlich, überleben jeden Krieg und wandern 
von einem Einsatzort zum nächsten. Nach Schätzungen sollen etwa 
900 Millionen Kleinwaffen weltweit in Umlauf sein. Und überall, wo 
gekämpft wird, in Afrika, Südostasien, im Nahen Osten, in Mittel- 
und Südamerika, auch dort, wo es das Gesetz verbietet, tauchen deut-
sche Waffen auf. Es muss also Grauzonen, Schlupflöcher, kriminelle 
oder zumindest halb kriminelle Geschäftpraktiken geben.

Aber wie funktioniert die Branche? Wer bestimmt die Regeln? Wer 
kontrolliert die globalen Waffengeschäfte? Gibt es überhaupt effekti-
ve Kontrollmöglichkeiten? Die dringlichste Frage lautet: Wie können 
deutsche Kleinwaffen trotz der angeblich restriktiven Kriegswaffen- 
exportgesetze und strenger Ausfuhrkontrollen in Kriegs- und Unru-
heregionen gelangen? 

Die Antwort könnten die Rüstungsunternehmen geben. Rheinme-
tall, Fritz Werner/MAN Ferrostaal, Krauss-Maffei Wegmann, Thys-
sen-Krupp, Heckler & Koch, Sig Sauer, Carl Walther wurden um 
Antworten gebeten. Keine der Firmen war zu einem Gespräch bereit. 
Die Branche gilt als verschwiegen. Schweigen ist, wie es scheint, Teil 
des Geschäftkonzepts.
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Die Rechtslage: Keine Kriegswaffenexporte  
außerhalb von NATO und EU

Die Entscheidung für oder gegen Kriegswaffenexporte in Drittlän- 
der – Staaten, die nicht zur EU- oder NATO gehören – liegt im Er-
messen der Bundesregierung. Bevorzugt werden Genehmigungen an 
Rüstungsunternehmen erteilt, die als »besonders zuverlässige Aus-
führer« gelten. Wichtige Entscheidungskriterien sind außerdem die 
Menschenrechtslage im Empfängerland und die Frage, ob das Land 
zu einer Krisenregion gehört. Wie aber können Regierungen gleich 
welcher parteipolitischen Couleur dann Waffenlieferungen in Staa-
ten wie die Türkei, Algerien, die Vereinigten Arabischen Emirate, 
Katar, Kuwait, Oman, Saudi-Arabien, Pakistan, Indien, Indonesien 
befürworten? 

Waffenausfuhrgenehmigungen fallen in das Ressort des Wirt-
schaftsministeriums. Zu den Aufgaben des Auswärtigen Amtes ge-
hört die Beurteilung der Menschenrechtslage in einem potenziellen 
Empfängerland. Außenminister Frank-Walter Steinmeier rechtfer-
tigt auf der Website seiner Behörde etwa Waffenlieferungen in den 
Irak zur Bekämpfung der IS-Terrormilizen mit der internationalen 
Verantwortung Deutschlands. Und Bundeswirtschaftsminister Sig-
mar Gabriel unterstützt ihn: »Ich warne davor, jeden Export von Rüs-
tungsgütern per se zu skandalisieren.«

Georg Wilhelm Adamowitsch, Cheflobbyist der deutschen Waf-
fenhersteller, sagt, die deutschen Unternehmen machten das, was das 
deutsche Gesetz erlaube. Staatsanwälte und Fahnder sagen, es sei 
nicht möglich, die Wege der Waffen im Ausland zu verfolgen. Dafür 
reichten die operativen Möglichkeiten, die bislang geltende internati-
onale Abkommen und Regelungen bieten, nicht aus. Der Waffenhan-
del sei ein komplexes, unkontrollierbares Netzwerk. Außerdem sei 
die Waffenbranche eine verschwiegene Branche. Der Zoll sagt, wegen 
des riesigen Aufkommens könnten nur maximal drei Prozent der Ex-
porte kontrolliert werden.
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Interview mit Prof. Dr. Michael Brzoska 
(vormals u.a. wissenschaftlicher Mitarbeiter des Stockholmer Friedensfor-
schungsinstituts SIPRI und seit 2006 an der Universität Hamburg, Fachge-
biet Friedensforschung und Sicherheitspolitik) 

Wie steht die deutsche Rüstungsindustrie im internationalen Vergleich 
da?

BG: Ein Problem, wenn man über den internationalen Waffenhandel 
spricht, ist, dass wir eigentlich keine exakten Zahlen haben. Die we-
nigsten Länder veröffentlichen Zahlen, und selbst bei den Ländern, 
die Zahlen veröffentlichen, muss man oft große Fragezeichen dahin-
ter machen. Wir wissen also nicht so ganz genau, wie viel zum Bei-
spiel aus Russland exportiert wird. Wir wissen auch nicht so ganz 
genau, was aus der Europäischen Union exportiert wird. Deswegen 
muss man hier Schätzungen zugrunde legen, und die Schätzungen 
sagen, je nach Quelle, Deutschland ist in der Gruppe der Staaten, die 
zu den größten Rüstungsexporteuren weltweit gehören.

War es nicht so, dass nach dem Zweiten Weltkrieg keine Waffen mehr 
in Deutschland gebaut werden sollten?

BG: In Deutschland gab es nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 
ein Verbot der Rüstungsproduktion, es durfte also gar nichts mehr 
hergestellt werden. Das ist dann Stück für Stück gelockert worden zu 
Beginn der Fünfzigerjahre. Aber noch bis in die Siebzigerjahre hin-
ein hat die deutsche Rüstungsindustrie, die damals auch überwie-
gend staatlich war, fast ausschließlich für die Bundeswehr gearbeitet. 
Und erst in den Siebzigerjahren hat man angefangen, in größerem 
Umfang zu exportieren. Das lag daran, dass man jetzt die Kapazitä-
ten hatte, weil die Bundeswehr nicht mehr alles kaufte. Es lag aber 
auch daran, dass in den Siebzigerjahren der Rüstungsexport eigent-
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lich erst zu einem großen Geschäft geworden ist, weil vor allen Din-
gen im Nahen Osten viele Länder mit Öl viel Geld verdienen konn-
ten. Und ein großer Teil dieses Geldes ist dann wieder in Waffen in-
vestiert worden, man hat also ein Öl-gegen-Waffen-Geschäft aufge-
zogen. Es lag auch daran, dass die USA und Russland, die vorher 
Waffen überwiegend umsonst abgegeben hatten, auch anfingen, Geld 
zu verlangen, wodurch es für andere Hersteller leichter wurde, in  
diesen Markt zu kommen, denn diese Länder konnten nun nicht 
mehr sagen: Wir brauchen nicht zu kaufen, weil wir alles geschenkt 
kriegen.

Und wie ist die Situation heute?

BG: Heute ist es so, dass Deutschland, nach den USA, Russland und 
vielleicht auch China zu den größten Exporteuren gehört. Die deut-
sche Rüstungsindustrie ist allerdings nur in bestimmten Bereichen 
besonders aktiv, in anderen Bereichen ist sie nicht wirklich auf dem 
Weltmarkt präsent. Wir haben eine deutsche Rüstungsindustrie, die 
wirtschaftlich für Deutschland keinen besonders großen Faktor dar-
stellt. Der Anteil am gesamten Export ist sehr klein. Aber natürlich 
ist Deutschland in einigen Regionen der Welt doch ein wichtiger Lie-
ferant für Rüstungswaren geworden. 

Es wäre also falsch zu meinen, die Rüstungsindustrie sei ein wichtiger 
wirtschaftlicher Sektor für Deutschland?

BG: Wir haben bestimmte Partner, wenn man so will, Länder die im 
größeren Umfang deutsche Waffen kaufen. Wir haben bestimmte 
Produkte, deutsche Produkte, die international wirklich sehr nachge-
fragt sind, da kann man als Beispiel etwa die U-Boote nennen. Die 
meisten konventionellen, also nicht atomgetriebenen U-Boote in den 
Seestreitkräften der Welt kommen aus Deutschland. Und Ähnliches 
kann man auch von bestimmten Arten von Kleinwaffen sagen. Deut-
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sche Kleinwaffen sind nicht die meistverbreiteten in der Welt, aber 
sie sind doch sehr weit verbreitet, wenn man etwa an das Sturmge-
wehr G3 denkt oder auch an die MP5, eine Maschinenpistole, oder 
an die Maschinengewehre von Rheinmetall.

Wie problematisch schätzen Sie Exporte von Kleinwaffen in sogenannte 
Drittstaaten ein? 

BG: Waffen sind Instrumente, mit denen man Gewalt ausüben kann 
und mit denen auch Gewalt ausgeübt wird. Insofern ist es immer 
dort problematisch, wo Gewalt schon ausgeübt wird oder die Andro-
hung von Gewaltausübung sehr naheliegend ist. Das heißt, das sind 
Staaten, wo die Konfliktsituation schon so brisant ist, dass man be-
fürchten muss, dass es zum Ausbruch etwa eines Krieges kommt. Das 
sind aber auch Staaten, wo die Konfliktsituation eher so ist, dass 
staatliche Behörden durch Repression, durch Gewaltanwendung ver-
suchen, etwa die Bevölkerung davon abzuhalten, ihre politischen 
Rechte einzufordern, wo die Menschenrechtssituation sehr schlecht 
ist, wo eine ethnische Gruppe über andere ethnische Gruppen 
herrscht. Das heißt, die innere Lage eines Landes muss ein wichtiges 
Kriterium dafür sein, ob die Anwendung von Waffen wahrscheinlich 
ist oder nicht. Aber auch die Situation zwischen Staaten ist ein Indi-
kator dafür, ob eine Waffenbenutzung wahrscheinlich ist. Kleinwaf-
fen sind die Waffen, die in den letzten 20 Jahren überwiegend in in-
nerstaatlichen Bürgerkriegen und zur gewaltsamen Unterdrückung 
der eigenen Bevölkerung eingesetzt worden sind. Insofern ist der 
Export von Kleinwaffen besonders problematisch, wenn es um  
Länder geht, die große Konflikte haben, wo es schwere Menschen-
rechtsverbrechen gibt, wo insgesamt die Konfliktlage so brisant ist, 
dass man befürchten muss, dass es zur Anwendung von Gewalt 
kommt. 
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Sprechen Sie von Waffen im Allgemeinen oder jetzt speziell von den 
sogenannten Kleinwaffen?

BG: Kleinwaffen sind die Waffen, mit denen in der Mehrzahl der 
Kriege und bewaffneten Konflikte in den letzten 20 Jahren Menschen 
getötet wurden. Kleinwaffen sind auch die Waffen, die benutzt wur-
den, wo immer es Aufstände gab, die dann mit Gewalt unterdrückt 
wurden. Insofern sind Kleinwaffen nicht unbedingt die teuersten 
Waffen. Kleinwaffen sind nicht die Waffen, die in großen kriegeri-
schen Auseinandersetzungen benutzt werden, aber es sind die Waf-
fen, die in der täglichen Gewaltanwendung eine besondere Rolle 
spielen. Deswegen muss man auf Kleinwaffen ein besonderes Augen-
merk richten und darauf achten, dass, wenn der Export solcher 
Kleinwaffen überhaupt erlaubt wird, er auf jeden Fall verboten wird 
in Staaten, wo Repression an der Tagesordnung ist, wo schwere Men-
schenrechtsverletzungen geschehen, wo aber auch die Spannungen, 
die Konflikte innerhalb der Gesellschaft so stark sind, dass man da-
mit rechnen muss, dass es jederzeit zu Gewalt kommen kann. 

Die deutsche Kleinwaffenindustrie:  
Heckler & Koch, Sig Sauer, Carl Walther  

und andere

Die drei bedeutendsten deutschen Kleinwaffenhersteller sind Heck-
ler & Koch, Sig Sauer und Carl Walther. Jedes der drei Unternehmen 
ist wiederholt in den Verdacht geraten, dass seine Produkte illegal in 
Länder geliefert wurden, die für Menschenrechtsverletzungen be-
kannt sind.

20109_Graesslin.indd   21 19.08.15   14:39



22

Immer wieder Heckler & Koch 

Die Waff enfi rma Heckler & Koch mit Sitz in Oberndorf am Neckar 
hat es unter die Top Five der Kleinwaff enhersteller der Welt geschafft  . 
Die Firma beschäft igt an die 700 Angestellten und hat Niederlassun-
gen in Großbritannien, Frankreich und den USA. 

Der Firma werden gute Kontakte zu Politikern aller großen Partei-
en nachgesagt. Bekennender Fürsprecher des Unternehmens ist seit 
vielen Jahren Volker Kauder, in dessen Wahlkreis die Firma ihren 
Sitz hat. Auf seiner Website schrieb der CDU-Politiker: »Ich unter-
stütze die heimische Industrie besonders in allen Fragen, in denen 
der Bund gefragt ist. Bei der Abwicklung von Exportauft rägen helfe 
ich gerne.« 

Man fragt sich, wer hielt seine schützenden Hände über das Unter-
nehmen, wenn Heckler & Koch seine Produkte legal in Staaten ex-
portierte, in denen sie für Verbrechen benutzt wurden? Oder als auf-

Das Sturmgewehr G3 von 
Heckler & Koch

Das Sturmgewehr 36 von 
Heckler & Koch

Die Pistole P99 von Carl Walther Die Pistole SP2022 von Sig Sauer
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gedeckt wurde, dass die Firma Waffengeschäfte über Verbindungen 
zur ehemaligen Stasi eingefädelt und auf diese Weise das Waffenem-
bargo im Balkankrieg gebrochen hatte? Obwohl der Firma wieder-
holt Verstöße gegen das Kriegswaffenkontrollgesetz vorgeworfen 
wurden, kam es nur einmal zur Anklage. In dem Verfahren 1993 
wurde der damalige Geschäftsführer freigesprochen. Damals stand 
Heckler & Koch im Verdacht, Waffen ohne Ausfuhrgenehmigung 
über den Umweg Großbritannien nach Dubai geliefert zu haben. 
Fragwürdig sind auch Produktionslizenzen von Heckler & Koch in 
problematischen Staaten wie Iran, Türkei, Saudi-Arabien, Pakistan, 
Mexiko, Thailand usw. 

Sig Sauer kommt nicht aus den Schlagzeilen 

Auch gegen Deutschlands älteste Waffenschmiede, das Unternehmen 
Sig Sauer mit Sitz im schleswig-holsteinischen Eckernförde, werden 
immer wieder Vorwürfe unter anderem wegen Umgehung des Kriegs-
waffenkontrollgesetzes laut. Sig Sauer, ursprünglich ein Familienbe-
trieb in Suhl/Thüringen, wurde nach dem Zweiten Weltkrieg in Schles-
wig-Holstein neu aufgebaut und ist heute einer der wichtigsten Waf-
fenbauer Deutschlands mit zuletzt rund 140 Angestellten. 

Die Firma stellt in erster Linie Pistolen und Gewehre her und rüs-
tet auch große Teile der Polizei und Bundeswehr aus. Seit 2000 gehört 
Sig Sauer zur L&O Holding mit Tochterfirmen unter anderem in der 
Schweiz und in den USA. Über die US-Tochterfirma Sig Sauer Inc. in 
New Hampshire soll das deutsche Stammhaus Sig Sauer Tausende 
Pistolen ohne Ausfuhrgenehmigung in das Bürgerkriegsland Irak ge-
liefert haben. Der Auftrag soll sich auf 1,76 Millionen Dollar belaufen 
haben. Gegen das Unternehmen wird bereits wegen illegaler Waffen-
lieferungen an die Schutztruppe des Präsidenten von Kasachstan er-
mittelt. Ferner ermitteln die Behörden gegen Sig Sauer wegen Kor-
ruption. Das Unternehmen soll mithilfe von Bestechungsgeldern 
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Aufträge von der indischen Regierung erhalten haben. Außerdem 
steht das Unternehmen im Verdacht, Zigtausende Pistolen illegal 
nach Kolumbien geliefert zu haben. 

Auch Carl Walther unter Verdacht 

Pistolen des Typs Walther P99 »Made in Germany« in Kolumbien. 
Die Videoaufnahmen findet man im Internet. Mal mit der Gravur 
von Indumil, der staatlichen kolumbianischen Waffen- und Muniti-
onsfabrik, auf dem Handgriff, mal mit dem amtlichen Beschusszei-
chen aus Ulm als deutsche Waffen gekennzeichnet. 

Die Firma Carl Walther mit Sitz in Ulm und Arnsberg gehört ne-
ben Heckler & Koch und Sig Sauer zu den bekanntesten Schusswaf-
fenherstellern Deutschlands. Mit dem Namen verbindet man seit 
Jahrzehnten die Polizeipistole Walther PP. Gegründet in Zella-Meh-
lis, begann Carl Walther als Familienbetrieb und Hersteller von Jagd- 
und Sportwaffen. Während des Zweiten Weltkriegs wurde die Pro-
duktion mit Zwangsarbeitern im Konzentrationslager Neuengamme 
betrieben. Nach dem Krieg ging die Erfolgsgeschichte der Waffen-
schmiede bereits 1949 in dem neuen Werk in Ulm weiter.

Gegen Carl Walther wurde Strafanzeige wegen Verstoßes gegen 
das Außenwirtschaftsgesetz bzw. Kriegswaffenkontrollgesetz erstat-
tet. Neben H&K und Sig Sauer steht damit auch der dritte große 
deutsche Schusswaffenhersteller im Visier der Ermittlungsbehörden. 

Die besondere Rolle der Maschinen- und Werkzeugfabrik 
Fritz Werner

Unter Federführung der Firma Fritz Werner entstanden weltweit 
Produktionsstätten für Waffen und Munition. Im Zweiten Weltkrieg 
setzte die ursprünglich Berliner Firma Zwangsarbeiter ein. Ungeach-
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tet dessen florierte die Firma bald nach dem Krieg wieder, expandier-
te und engagierte sich im Ausland. Als dem Unternehmen die Insol-
venz drohte, investierten der Bund und der Berliner Senat. Bis zum 
Verkauf an MAN Ferrostaal 2002 war das Unternehmen zu 90 Pro-
zent im Besitz der Bundesrepublik. Ferrostaal war in den Folgejahren 
in einen der spektakulärsten Korruptionsskandale der Bundesrepub-
lik verwickelt. Fritz Werner soll eine zentrale Rolle bei den Schmier-
geldzahlungen gespielt haben (Quelle: Roman Deckert).

Die Waffen- und Maschinenfirma Fritz Werner mit Sitz im hessi-
schen Geisenheim hat eine lange und unrühmliche Tradition in der 
Kooperation mit sogenannten Schurkenstaaten. In einem Memo-
randum schrieb der langjährige Generaldirektor Dr. Rudolf Meyer, 
Fritz Werner sei die Heimatadresse für Militärs aus der gesamten 
Dritten Welt. 

»Weltweite Erstellung schlüsselfertiger Produktionsanlagen« lautet 
der Auftrag der Firma. Den ersten großen Boom erlebte das Unter-
nehmen im Koreakrieg von 1950 bis 1953. Produziert wurde in Ber-
lin, exportiert aus Deutschland, obwohl eine deutsche Rüstungspro-
duktion laut Statuten der Besatzungsmächte illegal war. Und der Ko-
reakrieg war nur der Anfang.

Beispiel Myanmar (Birma). Das Land galt bis vor wenigen Jahren 
als eine der schlimmsten Militärdiktaturen der Welt. Die Weltge-
meinschaft hatte Sanktionen gegen Myanmar verhängt, Fritz Werner 
arbeitete jedoch mit dem Regime zusammen. Auch als die meisten 
anderen ausländischen Unternehmen Myanmar verließen, blieb Fritz 
Werner in dem Land. 1953 entstand in Myanmar die erste Fabrik 
unter der Ägide von Fritz Werner. Später wurden in weiteren Fabri-
ken in Myanmar Waffen, Munition, Mörsergranaten und Landminen 
hergestellt. Die Fritz-Werner-Fabrik in Rangun wurde in Zusam-
menarbeit mit Heckler & Koch zur Fertigungsstätte für das G3-Sturm-
gewehr. 1960 verkaufte die Bundesregierung die Lizenz zum Nach-
bau des G3 an Myanmar. Mit G3-Gewehren erschoss die Armee 1988 
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Tausende Studenten, die gegen die Diktatur auf die Straße gegangen 
waren. G3-Sturmgewehre waren 2007 im Einsatz, als das Regime ei-
nen Aufstand von buddhistischen Nonnen und Mönche niederschla-
gen ließ. Dem militärischen Informationsdienst Jane’s zufolge gehört 
das G3 bis heute zur Standardausrüstung der birmanischen Armee 
(wie übrigens auch das MG3 von Rheinmetall aus pakistanischer Li-
zenzproduktion).

Aktuelle Aufnahmen von Soldaten in Myanmar (Birma) ausgerüstet mit 
G3-Sturmgewehren.

Beispiel Sudan. Der Krieg im Sudan bedeutet jahrzehntelanges Blut-
vergießen. 1955 haben die Kämpfe begonnen, bis heute schweigen 
die Waffen nicht. Bombenangriffe, Vertreibungen, Massaker, Folte-
rungen, Vergewaltigungen. In Darfur, im Südsudan, am Blauen Nil, 
in der Sahelzone. Der Sudan ist das Land mit dem längsten und 
wahrscheinlich blutigsten Bürgerkrieg Afrikas. Menschenrechtsor-
ganisationen trauen den sudanesischen Machthabern jedes Verbre-
chen zu. Der Internationale Gerichtshof in Den Haag hat den Haftbe-
fehl gegen den ehemaligen sudanesischen Minister Ahmed Harun 
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unter anderem mit der Ausrüstung der als besonders gewalttätig be-
kannten Janjaweed-Reitermilizen mit G3-Gewehren begründet.

Kindersoldaten im Sudan.

Der Kleinwaffenexperte und Konfliktforscher Roman Deckert sagt, 
man baue Fabriken in Staaten, die nicht beliefert werden dürfen. Er 
bezeichnet diese Strategie »als Schlupfloch«, um gegenüber der Öf-
fentlichkeit sagen zu können: »Wir exportieren keine Waffen. Wir 
liefern keine Munition. Wir halten uns an die Gesetze.« Dabei werde 
verschwiegen, »dass man statt Waffen und Munition gleich ganze 
Waffen- und Munitionsfabriken liefert«. Die von Fritz Werner gebau-
te Waffen- und Munitionsfabrik in Chechera am Stadtrand von 
Khartum »befeuert bis heute die Kriege in der gesamten Region«. 
MIC (Military Industrial Corporation) heißt die neue Produktions-
stätte im Sudan für Munition, das G3-Sturmgewehr und die Maschi-
nenpistole MP5.

Beispiel Kolumbien. Der Überfluss an Waffen ist eine Katastrophe 
für das Land, die ständige Hochrüstung hat zu einer Eskalation der 
Gewalt geführt und Hunderttausende Menschen das Leben gekostet. 
Kolumbien ist auch heute noch weltweit das Land mit den meisten 
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außergerichtlichen Hinrichtungen, die Bevölkerung ist der Willkür 
aller an den Auseinandersetzungen beteiligten Parteien – dem kor-
rupten Militär und der für ihre Brutalität berüchtigten Policia Natio-
nal, den Drogenbanden, den rechtsgerichteten Todesschwadronen 
und der ebenso gewalttätigen linksgerichteten Guerillatruppe 
FARC  – schutzlos ausgeliefert. Die Zona Militar, die militärische 
Sperrzone nahe der Hauptstadt Bogotá, ist Sitz der Waffenfabrik FA-
GECOR, Fábrica General Cordoba. Der Rüstungskonzern ist Teil 
von Indumil (Industria Militar) und gehört dem Staat. Die Geschäfte 
von Indumil seien völlig undurchsichtig, sagen Waffenexperten. Im 
Land gebe es Waffen aus der ganzen Welt. Keiner wisse, wie Indumil 
die Waffen ins Land bringt. 

Auf ihrer aktuellen Homepage wirbt die sudanesische Waffenfabrik MIC  
(Military Industrial Corporation) mit Waffen aus deutscher Lizenzproduktion.

Auch die Fabrik von Indumil hat das deutsche Rüstungsunterneh-
men Fritz Werner gebaut – 1955, zu einem Zeitpunkt, als La Violen-
cia, der Bürgerkrieg, bereits seit Jahren tobte. Es gebe handfeste Be-
weise, dass damals Schmiergelder von Fritz Werner an kolumbiani-
sche Generäle flossen, sagt Roman Deckert. In der Fabrik werden 
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auch heutzutage noch mit der Technik von Heckler & Koch und  
Fritz Werner Waffen und Munition hergestellt. Roman Deckert: »Aus 
einem Brief von H&K an das Auswärtige Amt von 1975 geht hervor, 
dass Indumil auch die Lizenzen für G3, MP5 und HK21 erwarb.« 
Offiziell konnte die Bundesregierung ihren moralischen Grundsät-
zen treu bleiben, zugleich aber auch hier mithilfe der Diplomatie 
»das Schlupfloch im Kriegswaffenkontrollgesetz nutzen«. Gemeint 
ist die Waffen- und Munitionsfabrik, die mit deutscher Technolo- 
gie und deutschem Know-how gebaut wurde. Kolumbien wurde  
dadurch vollkommen unabhängig von Waffen- und Munitions- 
importen. 

Der kolumbianische Militärhistoriker Colonel Carlos Ardila er-
klärt: »Wir haben dank Deutschland eine eigenständige Klein- 
waffenindustrie. Das ist sehr gut für uns und den Export.« Kolum- 
bien sei mit deutscher Technik und Technologie einerseits autark 
und könne andererseits sogar die Nachbarländer mit modernsten 
Waffen beliefern. 

FAGECOR, die staatliche kolumbianische Waffen- und Munitionsfabrik nahe der 
Hauptstadt Bogotá, erbaut von der deutschen Firma Fritz Werner.
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Die Liste der Fritz-Werner-Fabriken ist lang. Ob im Iran, in der Tür-
kei, in Griechenland, Nigeria oder Argentinien  – die Fritz-Wer-
ner-Fabrikationsstätten für Waffen und Munition machen unkont-
rollierbare Staaten zu Kriegswaffenlieferanten und Kriegswaffenkon-
trollgesetze zu einer Farce. Nicht nur während der Lizenzzeit, son-
dern auch danach. Sind die Patentrechte nach 20 Jahren abgelaufen, 
sind der weltweiten Verbreitung deutscher Waffenmodelle keine 
Grenzen mehr gesetzt. Die Waffen können dann völlig legal nachge-
baut werden. Das Know-how und die Maschinen sind vorhanden, 
Ersatzteile liefert weiterhin Fritz Werner, denn das gehört zur Erfül-
lung von Altverträgen – auch in Staaten, in denen ein Waffenembar-
go gilt, zum Beispiel im Iran. 

1967 begann die Bundesrepublik, die Armee des Schahs von Per-
sien aufzurüsten. Fritz Werner bekam den Auftrag, in der Nähe von 
Teheran mehrere Fabrikanlagen zur Produktion des H&K-G3-Sturm-
gewehrs und des MP5 von Heckler & Koch sowie zur Herstellung 
von Munition zu errichten. Das Regime hatte von Westdeutschland 
die erforderlichen Lizenzen erworben. Die Aufträge umfassten ein 
Volumen von rund 700 Millionen Mark. Wie Aufzeichnungen im 
Verteidigungsministerium belegen, wurden damals Bestechungsgel-
der von bis zu 20 Prozent des Auftragvolumens gezahlt. Laut Roman 
Deckert gibt es Hinweise darauf, dass sogenannte Kick-Backs, ver-
deckte Provisionen, in die Taschen von Fritz-Werner-Managern flos-
sen: »… und all das kontrolliert von Beamten, Spitzenbeamten des 
Wirtschaftsministeriums.« 

Später sollten sich »die langfristigen Kundendienstverträge« als 
besonders gewinnbringend für die deutsche Rüstungsfirma erwei-
sen. Nach der islamischen Revolution 1979 stellten die meisten inter-
nationalen Rüstungsunternehmen ihre Tätigkeit im Iran ein. Nicht 
aber Fritz Werner. Trotz der Sanktionen gegen das Land erbrachte 
Fritz Werner weiterhin seine Dienstleistungen aus den Altverträgen. 
Der Ausbruch des Iran-Irak-Kriegs wurde für das deutsche Unter-
nehmen besonders lukrativ. Die Firma, die für beide Kriegsparteien 
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tätig war, baute nach den Bombardements jeweils zerstörte Produkti-
onsanlagen in beiden Ländern wieder auf. 

Kritik am Bau von Fritz-Werner-Produktionsanlagen in Ländern 
mit einer fragwürdigen Haltung in Menschenrechtsfragen bezeich-
nete Werner Schoeltzke, der Geschäftsführer des Rüstungsunterneh-
mens als »völlig übertrieben«. Für ihn sei eine Waffen- wie eine Näh-
maschinenfabrik, nämlich »ein rein mechanisches Produkt«1. Die 
Bundesregierung bewilligte 2000 den Bau einer Munitionsfabrik in 
der Türkei durch Fritz Werner. Mitte 2008 wurde der Grundstein für 
eine G36-Fertigungsanlage in Saudi-Arabien gelegt, gebaut hat die 
Firma Fritz Werner. Die Kooperation geht nahtlos weiter: Auch in 
diesem Fall ist Fritz Werner als Vertragspartner für die Munition vor 
Ort.

Dabei nennt das Kriegswaffenkontrollgesetz klare Bedingungen 
für die Neuvergabe von Produktionslizenzen. Außerdem ist eine Ge-
nehmigung zum Rüstungsexport laut Gesetz nachträglich zu wider-
rufen, »wenn einer der Versagungsgründe offenbar geworden ist«. 
Die Verletzung von Menschenrechten und/oder die »negative Ein-
flussnahme auf die sicherheitspolitische Stabilität einer Region« sind 
beispielsweise Gründe für den Widerruf einer Waffenexportgeneh-
migung. Die Realität sieht jedoch anders aus: Interessierte Kunden 
und deutsche Anbieter müssen nicht lange nach Lücken in der Ge-
setzgebung suchen. Die schlüsselfertigen Produktionsanlangen von 
Fritz Werner bieten die geeigneten Schlupflöcher, um die Rüstungs-
beschränkungen in problematischen Regionen zu umgehen.

Fritz Werner behauptet, in den letzten Jahren ausschließlich für 
zivile Zwecke produziert zu haben, was Experten bezweifeln und in-
terne Fachberichte und der Kriegswaffenexportbericht widerlegen. 
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